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MARGARETE HUBRATH: Schreiben und Erinnern. Zur »memoOr12« 1mM Liber Specıalıs Gratıiae
Mechthilds VO Hakeborn. Paderborn: Ferdinand Schönıngh 1996 149 Art 48 —

Eın einzelnes Werk als Grundlage fur ıne Qualifikationsarbeit (Diıssertation) 7, wählen erscheint
A4US arbeitsökonomischen Gründen eın weıser Entschlufßt och ın der Praxıs gestaltet sıch der Ver-
such, das Ganze über eınen Ausschnitt L, deuten, oft schwierıger, als WenNnn INa  — verschiedene Teıle
mıteinander vergleicht. Hubraths »Dars PTrO LOTLO« tür das weıte, heterogene Feld »Irauenmystischer«
Texte bıldet der >1 .ıber Specıalıs Gratiae«, ine zwıschen 1290 und 1310 entstandene (Geme1ln-
schattsarbeit Aaus dem Kloster Heltfta be1 Eısleben, dem MIt 750 Textzeugnıissen (Handschriften
und Frühdrucken) eın aufßerordentlicher Erfolg beschieden Wa  — Eıne Antwort, weshalb das Werk
ine derart breıte Rezeption erfuhr, suchen WIr indessen vergeblich. EeNAUSO erfolglos bleibt die
Suche nach Hınweisen auf den Gebrauchskontext des >Lauber Specıalıs ratlae« 1m Ursprungsklo-
Ster Helfta. Hubraths Interesse oilt der monastıschen memor1a nıcht als Totengedenken, sondern
als » Vergegenwärtigung« der Heıilsgeschichte. » Memorı1a b7zw ANAMMNESIS« stellten »Grunddimen-
s1o0nen des chrıistlıchen Glaubens dar« und verweısen »auf ıne gegenseıtige Verbindung zwıschen
(sott und den Menschen« ® 57) Sehr austührlich diskutiert S1e einleıten. die Posıtionen antıker
und muıttelalterlicher utoren bıs Albertus Magnus und dem Aquınaten Gedächtniskunst
(nach Yates, Carruthers, Coleman und anderen), mıiı1t Frances Yates dann ZzUu Schlufß® gelan-
SCHIL, dafß die memoratıve Vergegenwätigung prımär über Bılder bzw bıldhatte Gedächtnis-Zeichen
verlaute (S 87) Ungleich kürzer als der Theorieteil tällt demgegenüber der Analyseteıl AUS, den S1E
der zeichenhatten Sprache der Vıisıonen Mechthilds VO Hakeborn wıdmet. Die Visionsbilder ‚ o

schienen zunächst als unterstützende Ilustration memoratıver Verstehens- und Erkenntnisprozesse«
(S 96) Geht Iso her Verstehen und Erkennen (Kognition), als »Erinnerungsformen
und Praktiken«? Dıie 1mM >Lauber Specıalıs CGratiae« verwendete Bilderwelt beeindruckt durch dıe
Fülle und Farbenpracht der gewählten Bezugssysteme (Kleider, Körper, Schmuck, Natur). Die
Biılder irrıtıeren ITE Teıl ber uch durch eın »wahlloses« Aneıiınanderreihen unterschiedlicher
Referenzsysteme. Nur sehr obertlächlich streıtt Hubrath die »lebensweltliche Verankerung« der
visıonaren Bilderwelrt. Doch liegt der Schlüssel ZzUu Erfolg des »>1L.auber Specıalıs (Gratjae« nıcht gC-
rade 1ın der sinnlıchen Gegenständlichkeıit seıner Bıldersprache? Besondere Autmerksamkeit
schenkt Hubrath lediglich dem Gedächtnisort KOrper, den S1e MI1t Krankheıt, Schmerz und Leiden
4sso7z11ert. Auft diıe Allgegenwart der Körperbilder jenselts der somatıschen Teıilhabe Erlö-
sungsprozeiß geht S1Ee nıcht e1in. Damıt 1St gleichsam das Hauptproblem der Arbeit angesprochen.
Ob S1E 11U VO Gedächtnisorten 1mM Allgemeıinen oder VO KOrper 1im Spezıellen spricht, ob VO

Autorenkollektiv, der Gedächtnisgemeinschaft, der lıturgischen Verankerung des Textes oder seıner
Intertextualıtät (ın Anlehnung Julia Krıisteva), die Ideen sınd aAausnehmen interessant und tor-
dern den Leser Z Nachdenken heraus. Sıe stehen tür iıne engagıerte und tundierte Auseinander-
SETZUNG mMIi1t aktuellen, natıonalen und internationalen Forschungsdiskussionen. och die Arbeıt

oder mıt dem Text, die Umsetzung der Theorie ın die Praxıs: enttäuscht, zumal fu T iıne 1ıte-
raturwıissenschafttlerin. Sehr ausgiebig zıtlert S1e AaUuUsSs ihrer Quelle, bleibt ber der thematı-
schen Obertläche haften, als sprächen dıe Auszüge tür sıch selbst. Auf die fur ıhre Argumentatıon
zentrale Sprach- und Bılderebene des Textes fßt sS1e sıch indessen L11UT sehr beschränkt e1n. So
bleibt Hubraths Qualifikationsarbeit für den, der sıch tür das Ganze (für »frauenmystische Texte«)
interessıiert, Ww1€ tür den, der sıch dem Teıl, dem >Lauber Specıalıs Gratiae«, zuwendet, letztlich
nıg befriedigend. och möchte ıch dıe Autorıin nıcht CI sondern vielmehr ermutıgen, 1n Artı-
kelform vertiefen, W vielleicht eintach der Zeıtnot ZU Opfter gefallen ist. Gabriela Sıgnorı

[)as Biıld der Heılıgen Hedwig 1n Miıttelalter und Neuzeıt, hg CKHARD (JRUNEWALD und NIKO-
‚AUS USSONE (Schriften des Bundesıinstituts für ostdeutsche Kultur und Geschichte, Bd 7
üunchen: Oldenbourg 1996 257 Geb 4  ,

Der Schlackenwerther Kodex, der heute 1mM Paul Getty Museum ın Malıbu (Kalıfornien) utbe-
wahrt wiırd, hat die Verbreitung der Hedwigsverehrung mafßgeblich beflügelt. 1353 IC Jahre nach
dem Tod der Hedwig, 1ST diese zunächst In Böhmen autibewahrte Prachthandschriüft vollendet
worden. Sıe wurde ZzUuU richtigen Zeıtpunkt fert1ig, denn Ludwiıg 1} Herzog VO Liegnitz und


